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kommt, fo ift wohl feit dem Untergang der alten Welt noch nie fo
wie heute Anlaß gewefen, in das Chaos des Untergangs und
Neuwerdens hineinzurufen: „Veni, Creator Spiritus!"

io. Mai 1933. Leonhard Ragaz.

| O Î Rundfchau { Q {

Zur Monatschronik.
I. Weltpolitifches. In der Affäre der englifchen Ingenieure der Vickers-

gefellfchaft, die der Sabotage zu militärifchen Zwecken befchuldigt wurden, ift das
Urteil gefällt worden. Zwei wurden zu mehrjährigen Gefängnisstrafen
verurteilt, die andern ausgewiefen. Der ganze Vorgang hat etwas fchwer Erklärliches.

Warum reizt Rußland gerade in diefem Augenblick des drohenden Zu-
fammenftoßes mit Japan noch England? Nur um feine üble Wirtfchaftslage durch
diefe Sabotage zu maskieren? Und warum läßt fich England reizen bis zur
Aufhebung der Immunität der ruffifchen Handelsgefandtfchaft und Drohung mit dem
Abbruch der wirtfchaftlichen Beziehungen?

Zwifchen Japan und Holland ift ein Nichtangriffs- und Schiedsgerichtsvertrag

abgefchloffen worden.
Der Rechtshandel zwifchen Dänemark und Norwegen wegen Oftgrönland ift

zu Gunften des Enteren entfchieden worden.
Zwifchen England und Dänemark ift ein für diefes wichtiger und wie es

fcheint verhältnismäßig nicht ungünftiger Handelsvertrag abgefchloffen worden.
Auf Cuba fcheint der Diktator Machado ein Schreckensregiment zu führen,

mit Mord, Schändung von Frauen und jeder Gewalttat und Korruption.
In Peru ift ein übler Präfident, Sancho Perez, ermordet worden.
In Spanien haben die Gemeindewahlen der rechten und linken Oppofition

den Sieg gebracht. Wahrfcheinlich infolge davon kam eine monarchiftifche
Erhebung, deren verhältnismäßig bedeutende Erfolge zu zeigen fcheinen, daß das

neue Regime auf fchwächeren Füßen Steht, als man wohl meinen könnte.
In Polen ift der Staatspräfident Moscicky neu gewählt worden.
Der Konflikt zwifchen England und Perfien hat eine Erledigung gefunden, die

Perfien viele Vorteile zu bieten fcheint.
In Irland ift der Treueid für den englifchen König endgültig abgefchafft worden

— ein neuer Schlag für England.
In Jerufalem foli vor kurzem eine jüdijch-arabi)che Verbrüderung Stattgefunden

haben; aber es werden jetzt wieder arabifche Kundgebungen gegen die Juden
gemeldet.

Paraguay hat nun Bolivien den Krieg erklärt, was den Völkerbund zu
größerer Aktivität zwingt.

Die holländifchen Wahlen haben eine Verflärkung der Rechten und Linken
(befonders der Kommuniften) und eine Schwächung der Sozialdemokratie ergeben.
Der Vertreter der „Antirevolutionären", Dr. Coljin, übernimmt die Bildung der
neuen Regierung.

Auch in Belgien läßt fich die Regierung für die Bekämpfung der Wirtfchafts-
krife diktatoriale Vollmachten übertragen, wenn auch nur auf kürzere Frift.

II. Friedensbewegung. In Frankreich hat der Antimilitarismus, betonders auch
in Form der Dienftverweigerung, lo ftark zugenommen, daß der Minifler des

Innern fich veranlaßt fah, die Präfekten in einem geheimen Rundfehreiben darauf
aufmerkfam zu machen und Maßregeln dagegen zu empfehlen.

Der Präfident der Vereinigten Staaten hat nun von beiden Häufern das
Recht erhalten, die Lieferung von Wäffen und Munition an kriegführende Völker
zu verbieten.
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Der fchweizerifche „Evangelifche Kirchenbund" und die „Neue Helvetifche Ge-
fellfdiaft" haben fich für eine Befchränkung und Staatliche Kontrolle der Waffen-
und Munitionsausfuhr ausgefprochen.

In den Skodawerken find fchlimme Fälle von Spionage zugunften Rußlands
vorgekommen. Dicte ganze „blutige Internationale" ift voll Korruption.

Die Hirtenberger Waffen follen gar nicht nach Italien gebracht, fonderli in
Wien aufgefpeichert worden fein.

In der Schweiz hat fich zu dem traurigen Urteil über den Dienftverweigerer
Eugen Lyrer, das wenn möglich noch traurigere über unfern Freund Dr. Karl
Brenner gefeilt. Diefer ift, weil er fich nicht zur Waffeninfpektion Stellte, von dem
berüchtigten Militärgericht der Division ia, mit feinem Präfidenten Staatsanwalt
Eugfter, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Wegen einem nicht
mitgemachten Tag drei Monate! Aber das war noch nicht genug. Obfehon der Ernft
und Adel der Gefinnung unteres Freundes und die diriftlidie Begründung feines
Verhaltens jedem klar fein muß, der überhaupt noch einen Sinn für Wahrheit und
geiftige Mächte hat, wurde er noch dazu zu einem Jahr Einftellung in den bürgerlichen

Rechten verurteilt. Es liegt darin unter den vorhandenen Umftänden eine
wohlberechnete, befondere Graufamkeit, die das „Recht" zur „Rache" macht. In
der öffentlichen Verhandlung fpielte wieder das wahrhaft groteske Argument eine
Rolle, der Angeklagte verdiene eine befonders fchwere Strafe, weil er
„rückfällig" fei. Alfo wer eine Ueberzeugung hat und dabei beharrt (weil er fie nicht
ohne fchweren Kampf überhaupt gewonnen hat), der verdient eine befonders
fchwere Strafe! Ja, wer überhaupt keine hat, der wird fchon nicht rückfällig.
Nichts könnte für den Gcifteszufland unferer Zeit und befonders unferes Landes
charakteristischer fein, als jenes Argument. Und nun vergleiche man damit die
Art, wie ähnliche Fälle in Frankreich behandelt werden. Unfer Freund aber trotte
fich mit Matthäus 5, 1—16.

Der ähnlich verlaufene Fall des Dienftverweigerers Adolf Bölfterli ift mir
nicht näher bekannt. Auch Bölfterli, ein einfacher Arbeiter, ift offenbar ein tief
überzeugter, aus reinften Beweggründen handelnder Menlch.

///. Wirtfchaftliches. Die Vereinigten Staaten haben unter dem Einfluß ihres
weiblichen Arbeitsminifters Frau Perkins die Dreißigflundenwoche eingeführt und
Maßregeln gegen die Lohnfenkung ergriffen. Sie haben nun 17 Millionen Arbeitslofe.

In Spanien find einfehneidende Maßregeln zur Aufteilung des Großgrund-
befitzes durchgeführt worden. In Barcelona fand ein großer Streik für die
Einführung des Sechsftundentages ftatt; in Cordowa ftreikten 35,000 Bergarbeiter.

Der Streik der irifchen Eijenbahnarbeiter ift beendigt und fcheint nicht ohne
Erfolg geblieben zu fein.

In Winterthur wurde die Lohnfenkung beim Perfonal der Gemeindedienfte
abgelehnt.

Trotz der „Krife" und der infolge davon geforderten Lohnfenkung werden
in der Schweiz noch riefige Dividenden ausgeteilt, fo in der Chemifchen Induftrie
Bafel 20 Prozent.

Der Welthandel beträgt nach den Angaben des amerikanifchen Staats-
fekretärs Hull ftatt wie „normalerweife" 52 Milliarden nur noch 16,5 Milliarden
Dollars. 70—80 Prozent der Bevölkerung der Erde leben in Armut.

Dabei beträgt die jährliche Weizenernte 180 Millionen Doppclzentner, ftatt
40—50 Millionen, die für den Verkauf hinreichten. Es fei nicht möglich, den
koloffalen Ueberfdiuß in die „Hungerländer" zu bringen. Sobald das Menfchliche
in Frage kommt, beginnen fofort die „Unmöglichkeiten"!

IV. Sozialismus. Es haben eine Reihe von nationalen Parteitagen ftatt-
gefunden. Der franzöfifche (in Avignon ftattfindende) war von der Frage bewegt,
ob die Partei das jetzige Minifterium fozufagen um jeden Preis ftützen folle, um
Schlimmeres zu verhindern. Die Gegner diefer Haltung Siegten auf der Tagung,
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aber die innere Spaltung bleibt. Ift übrigens das jetzt eine fo große Hauptfrage
für den Sozialismus?

Auf dem öfterreichifchen (in Graz Stattfindenden) war das Problem das
Verhalten zur Regierung Dollfuß und die ganze Taktik der Partei gegenüber dem
Siegreich vordringenden Fafchismus. Soll fie ihre letzte Karte ausfpielen oder
weiter zuwarten? Die das Letztere vertretende Richtung Siegte gegen Dr. Otto
Bauer, den bisherigen Führer.

Die italienifchen fozialiftifchen Emigranten tagten in Marfeille. Auch Sie

verhandelten eine ähnliche Frage, die der Beibehaltung der Verbindung mit den
mehr bloß demokratilch-republikanifchen Antifafchiften von „Giustizia e libertà".
Sie wurde bejaht.

Die Independent Labour Party, die fich bekanntlich von der allgemeinen Labour
Party getrennt hat, fcheint fich in großer Gärung zu befinden. Sie hat auf ihrer
Tagung in Leeds eine Haltung gezeigt, die ein englifches Blatt als Schwanken
zwifdien Antimilitarismus und blutiger Revolution bezeichnet. Die „Revolution"
wird proklamiert. In den Werkstätten follen „Workers Councils" („Arbeiterräte")

gegründet werden. Die Partei tritt aus der Zweiten Internationale aus.
Sie will alle Kraft an die Einheitsfront fetzen und bezeugt Rußland ihre
Sympathien. Es fcheint an diefer Haltung viel von jenen Illufionen beteiligt zu fein,
die durch die deutfchen Ereigniffe zerftört fein follten. Ob diefe unklare, im
Grunde gewiß fehr harmlofe und ungefährliche revolutionäre Ideologie nicht dem
Fafchismus in England das noch fehlende Waffer auf feine Mühle liefert?

Der fchweizerifche Parteitag, der in Biel zufammenkam, hätte im Angeficht
der katastrophalen Lage des ganzen Sozialismus die deutliche Aufgabe einer
gründlichen Befinnung über die Urfachen diefer Lage und den Weg zu einer
neuen Geftalt und Werbekraft des Sozialismus und damit auch die Aufgabe einer
ehrlichen und unerbittlichen Selbstkritik gehabt. Statt deffen hat die bekannte
Regie wieder ausgerechnet den Mann in den Mittelpunkt geftellt, der bei uns
im letzten Jahrzehnt der wichtigste und typifche Träger der Politik gewefen ift,
welche anderswärts in den Abgrund und bei uns an den Rand des Abgrundes
geführt hat, den am meiften kompromittierten unferer „Führer", der durch feine
Politik wie durch feine Perfönlichkeit unferer Sache am meiften gefchadet hat,
mehr als alle Gegner zufammen: Robert Grimm. Diefer Mann hat drei Stunden
lang dem Parteivolk die Künfte feiner demagogifchen Rhetorik vorgemacht und
für diefe fportliche Leiftung natürlich Staunenden Beifall gefunden, aber es ifl
in diefer Rede, fo wie die Parteiblätter fie wiedergegeben haben, auch nicht ein

neuer, helfender, wegweifender Gedanke. Ueber diefe völlige Leere hat fich
der Redner, ihrer vielleicht felbft bewußt, durch neue blöde und gemeine Mätzchen

gegen die „faden Religiös-Sozialen", ihr „pazififtifches Gefchwätz" und fo
fort, weggeholfen. Darauf hat, wie fchon vorher Bietenholz, Pfarrer Gerber im
„Aufbau" eine Antwort gegeben, die an Schärfe und Treffficherheit nichts zu
wünfchen übrig ließ. Da Grimm es vorgezogen hat, darauf nicht zu reagieren,
will ich es auch dabei bewenden laffen, obfehon noch vieles zu fagen wäre. Es
wird ja wohl noch Gelegenheit geben, auf das Prinzipielle zurückzukommen und
auch den aufgeblähten „Verlautbarungen" des Parteipräfidenten Reinhard, die er
vor dem Parteitag der Preffe zugeftellt und die ähnliche Gemeinheiten gegen uns
enthalten, die gebührende Antwort zu geben. Hier fei nur wiederholt, was ich
fchon bei anderen Gelegenheiten ausgefprochen habe: Wenn die Partei nicht bald
eine andere Führerfchaft bekommt, fo ift ihre Sache auch in der Schweiz verloren.

Wahlen in Holland und der Schweiz zeigen zwar keinen Rückgang des Sozialismus

im Ganzen. Von Holland ift in anderem Zufammenhang berichtet worden.
Was die fchweizerifchen Wahlen betrifft, fo handelt es fidi um die Kantone
Neuchâtel, Solothurn und St. Gallen. Faft überall hat fich die Sozialdemokratie gut
behauptet, da und dort Fortfehritte gemacht. Das ändert aber am Ernft der Lage nichts.

Der i. Mai ift befonders in Wien wichtig gewefen. Da die Feier in der bisher
üblichen Form verboten war, hielt man fie in Form eines „Spazierganges" und
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einer Verfammlung im Stadion ab. Alles verlief friedlich. Die aufgebotene Wehrmacht

fand keinen Anlaß zur Betätigung. Das Selbftbewußtfein der Arbeiterfchaft
mag durch diefe, an fich ja fehr befcheidene Aktion doch wieder etwas gehoben
worden fein. (Wahlen im Lande herum zeigen ein Anfchwellen des
Nationalfozialismus, aber keine Sturzflut.) ¦— In Zürich ift die kommuniftifche
Beteiligung ziemlich geftiegen.

Von fehr großer fymptomatifcher Bedeutung Scheint mir der Bericht über
einen Kongreß von Bauern und Arbeitern zu Sein, der kürzlich in Wafhington
Stattgefunden und an dem fich auch der fozialiftifche Präfidentfchaftskandidat
Norman Thomas beteiligt hat. Es wurden fehr radikale Töne angefchlagen. Der
Bauernführer Simpfon erklärte, ftatt der io ooo Millionäre follten die 120
Millionen Volk regieren. Eine neue „Unabhängigkeitserklärung" wurde verlangt.
Vielleicht dürfen wir aus dem „Lande der unbegrenzten Möglichkeiten" noch
manche Ueberrafchungen diefer Art erwarten.

V. Schweizerifches. Die Konvention gegen die Raufchgifte ift endlich auch von
der Schweiz ratifiziert worden.

Einige Schwindelkonkurfe haben die Bevölkerung wodienlang in Atem
gehalten (die Fälle Lieberherr in Neßlau und Widmer & Wolfensberger in Zürich)
und einen neuen Einblick in eine Verderbnis gewährt, die den „Marxiften" aufs
Konto zu fchreiben doch etwas fchwer halten dürfte.

Der Diskontbank in Genf (die ficher auch nicht „marxiftifch" geleitet war)
wurden 20 Millionen Subfidien gewährt. Im Ganzen follen es nun 65 Millionen
fein.

Die Bundesverfammlung war ausgefüllt von den Krifenfragen und dem
„Schutz der Ordnung". Von den Bürgerlichen hat nur Dr. Gadient gegen die neue
Lex Häberlin geftimmt. Er ill der einzige Mann in dieter bürgerlichen Jafage-
truppe. Der Bundesrat hat eine Kommiffion zur Beratung der Korporationsfrage
eingefetzt. Es fei dabei aber nicht fehr viel herausgekommen.

VI. Kulturelles. In den Vereinigten Staaten ift alfo die Prohibition
aufgehoben, wenigftens von der Verfaffung der Union aus. Die Art, wie ein Teil
der Bevölkerung diefes neue Glück feierte, war nicht erbaulich und nicht geeignet,
das Anfehen des Landes in der Welt zu heben.

Im Prozeß der fieben Neger im Scoltsboro ift einer zum Tode verurteilt worden,

die fechs andern bleiben, wie es fcheint, im Gefängnis. Hoffentlich gibt es

audi für den andern Gnade. Ebenfo für den Luzerner zum Tode verurteilten
Mörder.

Frankreich weift im vergangenen Jahre einen Geburtenüberfchuß von 60 000
aus. Ueber die Bewegung diefer Ziffern wird folgendes mitgeteilt:

Nach Mitteilung der „Grünen Briefe" wurden im Jahre 1900 in Deutfchland
zwei Millionen Kinder geboren, 1931 noch eine Million. Auf 1000 Einwohner
wurden 1931 in Deutfchland 16, in Frankreich 18, in der Tfchechoflowakei 22, in
Italien 25 und in Polen 30 Kinder geboren. Die Geburtenzahl war in Deutfchland
1932 mit 950 000 faft fo niedrig wie in der Kriegszeit, wo der tieffte Stand mit
900000 im Jahre 1918 lag. Die höchfte Ziffer der Nachkriegszeit wurde 1920
mit 1,5 Millionen erreicht. 1927 betrug die Geburtenziffer nur noch 1,1 Millionen,
1930 eine Million, um danach weiter zu finken. Die Geburtenzahl des Jahres
1914 war mit 1,8 Millionen faft doppelt fo groß wie die des Jahres 1932.

In Dodekanes fand ein Erdbeben ftatt, das über hundert Tote und ent-
fprechend viel Verletzte als Opfer forderte. Es hatte zum Mittelpunkt die
altberühmte Intel Kos.

In China ift wieder eine furchtbare Hungersnot ausgebrochen. Sie trifft eine
Bevölkerung von zwei Millionen, hauptfächlich in der Provinz Shenfi. O furchtbar

gequältes Volk, wann kehrt dir Friede und Wohlfahrt wieder?

VII. Kirche und Chriftentum. Die obere Geistlichkeit der römij'ch-katholijeben
Kirche in Deutfchland hat verfügt, daß künftig die Nationalfozialiften fogar in
Uniform die Sakramente follen empfangen dürfen.
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„Intereffant" ifl die Haltung der Schweizer Kirchen und kirchlichen Kreife,
befonders der deutfchen Schweiz gegenüber den deutfchen Ereigniffen. (In der
weifchen Schweiz haben fich wenigftens eine Reihe von hervorragenden Männern
gegen die Judenverfolgungen gewendet.) Sie, die fich in Bezug auf die ruffifchen
Religionsverfolgung fo fchwer entrüften (in der Sache felbft ja nicht ohne Grund),
fcheinen die Verfolgung der Juden, Sozialiften, Kommuniften und Pazifisten ganz
in Ordnung zu finden — das find ja keine Chriften, nur Menfchen, und Hitler
trägt ja einen religiöfen Aushängefchild —; fie, die fonft über die Klaffenkampf-
theorie des Marxismus nicht genug moralifche Verurteilung ergießen können,
finden kein Wort gegen ein Regime der Gewalttat und der Knechtung, das darin
noch das ruffifche übertrifft. Man wird künftig wiffen, was man von jener andern
Entrüftung zu halten hat. Der „Kirchenbund" hat eine Stellungnahme unter dem
Vorwand abgelehnt, man dürfe nicht in die „politifchen Verhältniffe" eines andern
Landes eingreifen. Am fchlimmflen hat es das fonft ja weitherzige „Kirchenblatt
für die reformierte Schweiz" getrieben. Darüber hat Pfarrer Gerber im „Aufbau"

ein kräftiges Wort gefagt, dem ich völlig beipflichte. Es ifl im „Kirchenblatt"
u. a. eine Predigt veröffentlicht worden, die an einer Gegenüberftellung von Jefus
und Pilatus die „Staatsfreundlichkeit" Jefu demonftriert und zu zeigen verfucht,
daß ein Chrift auch ein Muffolini- und Hitlerregiment in ungetrübter Seelenruhe

hinnehmen könne. Man möchte diefem feelenruhigen Manne fo ein paar
Monate Aufenthalt in einem Nazigefängnis wünfchen. Im übrigen ift zu bemerken:

Jefus „Staatsfreundlichkeit" anzudichten, mag bequem fem, zeigt aber von
vollkommener Abwefenheit alles wirklichen Verftändniffes teiner Botfchaft und
feiner Art. Was aber Pilatus anbetrifft, fo liegt eine andere Deutung der Beziehung
zwifchen ihm und Jefus näher: Pontius Pilatus bleibt der ewige Typus derer, die aus
Feigheit und Herzenskälte den Menfchenfohn mißhandeln und töten laffen. Er tat es

aus Politik, andere tun es aus Theologie oder Frömmigkeit. Ich kann nicht finden, daß
das Zweite beffer fei. Von diefem hochbeinigen Roß der Dialektik werden einige
Leute noch bedenklich herabgeworfen werden, fo daß ihnen das vergnügte Lächeln
vergehen wird, und aus andern religiöfen Satteln ebenfo.

Als in Wien das gedemütigte Proletariat (für das unter Umftänden offenbar
auch Theologen, die in die fozialdemokratifchen Zeitungen fchreiben, kein Herz
haben) bei der Feier des i. Mai an der Stiftskirche vorüberzog, da bemerkte es,
daß auf deren Turm Soldaten (landen, deren Gewehre blitzten. Darauf machte
man fich einen Kommentar, den zu hören den Leitern der Kirche nützlich gewefen
wäre. Später fließ man auf einen Geiftlichen. Was der zu hören bekam, war ein
Vorfpiel deffen, was einft, wenn die Dinge fich wieder gewendet haben, eine Kirche,
die kein Gefühl für die Not des bedrängten und gequälten Proletariates hat, in
gewaltigem Gericht zu hören bekommen wird. ii. Mai.

Von den „neuen Fronten" und der Reaktion. Die Schweiz fleht im Zeichen
der „neuen Fronten"; auch die Lefer der „Neuen Wege" werden darüber orientiert

fein. Da ift die fchon etwas ältere, aus fludentifchen Kreifen hervorgegangene

„Neue Front" des Doktor Tobler; da die der „nationalen Erneuerung" des
bernifchen Nationalrates Joß; da die „eidgenöffifche Front" des Doktor Frick und
der „Reformierten Schweizerzeitung"; da die „nationalfozialiftifche" des Architekten
Fifcher. Vielleicht werden noch andere kommen. Größtenteils find fie Früchte
des Hitlerfieges in Deutfchland. In Verfammlungen mit Maffenzulauf zu Stadt
und Land treten ihre Wortführer auf. Dazu gefeilt fich eine „Heimatwehr", die
jetzt plötzlich ins Kraut fchießt, nachdem der Regen der „nationalen Erneuerung"
jenfeits des Rheins darauf gefallen. Auch neue Blätter find aus diefer Bewegung
entftanden. Ausgerechnet das mit dem Titel „Der Eidgenoffe" zeigt als Symbol
das Hakenkreuz.

Was ift dazu zu alledem zu fagen?
Einmal: Wie Sieht es mit dem Programm? Es ift fo unklar und dürftig als

möglich, ein brodelnder Ragout von Unzufriedenheiten, worin eigentlich nur der
Gedanke der Korporations- oder Berufs-Organifation der Gefellfchaft und
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gewiffe fogenannte Mittelftandspoftulate eine etwas deutlichere Geftalt haben,
dazu im allgemeinen die Oppofition gegen die heutigen Zuftande, befonders die
heutige Demokratie. Aber es ifl im Ganzen eine ziemlich leere und geiftlote
Sache, aus Gründen, die ich fofort aufzeigen werde.

Fragen wir aber zuerft nach der Führung diefer ganzen Bewegung. Da treten

dann zwei „Führer" in den Vordergrund: Georges Oltramare und Oberft
Sonderegger, der ehemalige Chef des Generalftabes. Oltramare ift einer der
Haupttchuldigen an den Ereigniffen des 9. November. Er wird von denen, die
ihn kennen muffen, als Pornograph (Schmutzfchriftileller) und entarteter Menfch
bezeichnet und hat das bis jetzt auf fich fitzen laffen. Sonderegger aber — nun,
unfere Lefer kennen ihn. Sie wiffen, daß wenige Menfchen den Namen unferes
Landes fo beladet haben, wie diefer hohe Offizier unferes Heeres als Agent (fei's
in diefer oder jener Form) der fluchvollen Rüftungsinduftrie, daß wenige Menfchen

durch wirkfame Förderung der Militarifierung Chinas (eines Fünftels der
Erde) foviel zur Herbeiführung einer endgültigen Weltkataftrophe und damit
auch des Unterganges der Schweiz beigetragen hat wie diefer „Retter der
Schweiz". Daß ein folcher Mann fich als „nationalen Erneuerer" ausgeben darf
und als „Retter der Schweiz" angefprochen wird und zu feinen mit Oltramare
zufammen gehaltenen Verfammlungen taufende fich drängen, ift allerdings eine
Tatfache zum Nachdenken. Aber man muß Sonderegger auch als einen der
Flaupturheber des Landesftrciks von 1918 betrachten, der vor allem eine Folge
feines brutalen und gänzlich der Weisheit entbehrenden Vorgehens gegen die
Arbeiterfchaft von Zürich war. Seine in feinen Auffätzen niedergelegten
politifchen Ideen find fo verworren und phrafenhaft formuliert als nur möglich. Klar
ift nur eines feiner Ziele: die Herbeiführung einer Art von militärifcher Diktatur
in der Schweiz.

So viel zur vorläufigen Charakteristik diefer nationalen Erneuerung. Doch
wollen wir es dabei nicht bewenden laffen. Das ift ja fchließlich nur Vordergrund
und Oberfläche. Wir muffen auch ihre Hintergründe ins Auge faffen und nach
ihrem tieferen Wefen und Recht fragen.

Da weiß nun jeder, der auch nur eine Ahnung von der Arbeit und den
Zielen der religiös-fozialen Bewegung und befonders des Schreibenden hat, daß
niemand in der Schweiz feit Jahrzehnten fich um eine nationale Erneuerung fo
intenfiv und anhaltend bemüht hat wie wir. Die Kritik der Demokratie, des

Parlamentarismus, des Magiftratentums, der Preffe, des Parteiwefens — wer hat
fie denn bisher auch nur annähernd fo eindringlich geliefert als die „Neue
Schweiz", die „Neuen Wege", der „Aufbau" und fo fort.1) Die Berufsorganifation,
das Wirtfchaftsparlament, die korporative und genoffenfehaftliche, nicht etatiftifche
und parlamentarifche Gliederung einer neuen Demokrtie — find fie nicht
vollkommen deutlich fchon in der „Neuen Schweiz", in dem Buche „Ein fozialiitifches
Programm" und dazu befonders in den „Neuen Wegen" ausgefprochen und
ausgeführt? Warum wird das fo hartnäckig verfchwiegen? Auch die „Mittelftands-
Forderungen" haben wir nicht Anlaß zu bekämpfen, wir würden Sie nur unter
einen umfaffenderen Gefichtspunkt bringen. Ebenfowenig haben wir je das gute
Recht des Bauerntums beftritten, es im Gegenteil immer wieder betont, nur ohne

x) Die Bücher „Die Neue Schweiz" und „Ein fozialiftifches Programm" find
in allen Buchhandlungen zu beziehen, befonders aber in der von Anton Rudolf,
Mühlebachgaffe 13, Zürich 1, oder auch beim Autor (Gartenhofftraße 7, Zürich 4).
Ihr bedeutend herabgefetzter Preis ift fo niedrig, daß die Anfchaffung und
Verbreitung fehr leicht fein follte.

Daß mir der Titel meines Buches: „Die Neue Schweiz" von einer Zeitfchrift
geraubt worden ift, die offenbar eine ganz andere Geiftesart vertritt, ift wenig
fair. Defto mehr follte, meine ich, ein Buch, das wirklich eine neue Schweiz
vertritt, und zwar im engften Zufammenhang mit der alten, wieder zu feinem
Recht kommen. Ich glaube in aller Befcheidenheit, es fei auch heute noch aktuell
und heute wieder erft recht. Das kann man ja nachprüfen.
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darob das Recht des Arbeiters zu vergeffen. Vor allem aber haben wir einen
großen, nun fchon faft ein Menfchenalter währenden Kampf um einen neuen
fchweizerifchen Geift, um echt fchweizerifche Ziele und Ideale und deren gefchicht-
liche und befonders religiöfe Begründung geführt. Wir find es auch, die zuerft
wieder auf die Bedeutung der Reformation für den Sinn der Schweiz hingewiefen
haben. Freilich mit wenig Echo in den „nationalen" Kreifen.

Denn nun kommt die andere Seite diefer Sache. Diefen Kampf haben wir
jahrzehntelang geführt, ohne dafür ein ernfthaftes Verftändnis zu finden. Man
hat das für einen Luxus gehalten. Während des Krieges haben wir nur unter här-
tefter Anfeindung den Gedanken einer geiftig und polititch felbftändigen Schweiz
vertreten können und haben dafür fchwerfte Opfer bringen muffen. Und nachher,
vollends: wer fragte, befonders in den Kreifen der Akademiker und Intellektuellen,

nach der Schweiz? Nach fchweizerifchen Idealen, fchweizerifcher Begründung

unferer Demokratie und Exiftenz? Jetzt auf einmal find diefe Schläfer
erwacht; jetzt auf einmal erheben zum Teil die gleichen Leute, gegen welche wir
unter fchwerfter Anfeindung durch fie die Schweiz verteidigen mußten, den
Schlachtruf der „nationalen Erneuerung".

Woher das?

Wenn wir diefe Frage beantworten, flößen wir auf die bedenklichfle Seite
diefer plötzlichen, „nationalen Erneuerung". Es ift nämlich fonnenklar, daß diefe
zunächft eine Nachahmung der „nationalen Erneuerung" Deutfchlands durch das
Hitlertum bedeutet. Diefe Tatfache muß eine „nationale Erneuerung" der Schweiz
von vornherein verdächtig machen. Sollte das nicht eigentlich jedem Sehenden
klar fein? Die Schweiz ift kein Nationalftaat; fie ift durch einen Geift und eine
Gefchichte verbunden, nicht bloß durch Natur und Blut. Wer diefe letzteren
Elemente betont, der betreibt die Auflöfung der Schweiz. Das ift dann die
„nationale Erneuerung"! Kann es eine verhängnisvollere Verkehrung der Wahrheit
geben? Diete „nationale Erneuerung" fetzt, zum mindeften in einigen ihrer
Formen, die geiftige und politifche Exiftenz der Schweiz aufs Spiel. Einige der
Hintergrundsmacher wiffen das jedenfalls. Ihr Herz ift nicht auf dem Rütli,
fondern in Potsdam. Sie glauben ihre Stunde gekommen.

Aber es fehlt der Bewegung auch an allem tieferen Geift. Sie ift eben zu
fehr bloß Nachahmung, ja Nachäfferei. Und Nachahmung, ja Nachäfferei foli
ein Zufichfelbftkommen fein! Aus diefer Nachahmung, ja Nachäfferei erklärt fich
auch zum Teii das Vage und Leere der Bewegung. Es fehlt bei uns eben das,
was in Deutfchland der „nationalen Bewegung" die Stoßkraft verlieh: es fehlt uns
der Vertrag von Verfailles; es fehlt uns die wirkliche oder fcheinbare äußere
Bedrückung; es fehlt uns die wirkliche oder fcheinbare Uebermacht und Herrfchaft
des „Marxismus" oder des Judentums (nur die Freimaurer und die Kommuniften

bleiben übrig); es fehlt uns das Kriegserleben und fehlt uns die ungeheure
deutfehe Wirtfchaftsnot. Wenn man bei uns dennoch von „Novemberverbrechern"
redet, fo wirkt das ebenfo lächerlich, wie das „Haruus" und ähnliche Kindereien.
Und wenn ein Doktor Tobler meint, die Verhinderung eines kommuniftifchen
Umzügleins am i. Auguft fei ein Hauptpoftulat der Erneuerung der Schweiz, fo
zeigt das, daß das Problem der Schweiz ihm noch wenig fchlaflofe Nächte bereitet
hat. Vielfach fpielt auch einfach das Rcffentiment bürgerlicher Kreife mit, die fich
in ihrer bisherigen fozialen und politifchen Herrfchaft bedroht fühlen und nach
einer wohlfeilen Rettung ausfehen; vielfach eine Flucht aus der völligen
Geifteslecre, in der befonders unfere Akademiker und Intellektuellen fo lange
gelebt haben; vielfach ein Sich-Aufbäumen gegen die wirtfchaftliche Lage, für die
man einen bequemen Sündenbock braucht (Juden, Freimaurer, Kommunisten);
vielfach auch bloß ein Verfuch unferes Militarismus, den Antimilitarismus nieder-
zufchlagen; vielfach endlich — das muß gefehen und offen zugeftanden werden
— eine nicht unberechtigte Reaktion auf einen fchlimmen Sozialismus, der in
Uebermut und Verblendung diefen Sturm heraufbefchworen hat. Ich will ja
durchaus nicht leugnen, daß auch tiefere Unzufriedenheit mit dem Vorhandenen
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und tiefere Sehnfucht nach neuen Ordnungen in der Bewegung wirkfam fein
wird, ähnlich wie das ja auch im deutfchen Nationalfozialismus der Fall ift. Die
Probe auf deren Echtheit wird fein, ob fie ihre Ziele bloß mit Gewalt durchfetzen

will, oder ob fie nach dem Geifte fucht. Im zweiten Falle wird fie auch
mit uns reden müden und werden wir bereit fein, mit ihr zu reden.

Summa: Eine nationale Erneuerung ift bitter nötig. Wir find die Letzten,
das zu leugnen, waren vielmehr die Erften, es zu fordern. Aber fie muß auf
andern Wegen kommen als durch Reaktion und Gewalttat, durch Schlagworte und
Nachäffung, fie muß von andern Menfchen geführt werden als von Oltramare
und Sonderegger})

Vorläufig bemühen fich die alten Parteien, dielen unerwarteten Wind in ihre
Segel einzufangen. Am weiteften gehen darin die Katholiken, die offenbar am
Schickfal des Zentrums im „Dritten Reich" noch nicht genug haben. Sie behalten
fich bloß den „Föderalismus" und die „chriftliche Grundlage" vor. Aber auch der
Freifinn gibt fich Mühe. Die „Neue Zürcher Zeitung" ift, nach einigem Schwanken,

plötzlich beinahe eine Filiale des Nationalfozialismus geworden. Jener Wind
Soll vor allem eingefangen werden, um die zwei Schiffe in den Hafen zu bringen,
die „Lohnabbau" und „Gefetz zum Schutze der Ordnung" heißen. Und
wenn es möglich wäre, mit Hilfe diefer „Fronten" ein wenig nach Hitlers Vorbild

den „Marxismus" (wie man nun, blöde nachfehwatzend, für „Sozialismus"
fagt), zu töten!

Nach dem „Lohnabbau" (von dem noch befonders ein Wort gefagt werden
foil) kommt ja die neue Lex Häberlin dran. Wenn es fich um die Alten und Kranken

handelt, dann läßt fich der Gefetzgebungsapparat jahrelang, ja jahrzehntelang
Zeit, wenn es aber um die Unterdrückung der Freiheit geht, dann arbeitet

er auf einmal mit wunderbarer Pünktlichkeit — zum Schutze der Demokratie!
Die neue Lex Häberlin ift fchlauer als die alte. Eine folche Schlauheit ift die

wenig beftimmte Fällung der Formeln. Sie find wie ein Netz, das man je nach
dem Stand der Maditfaktoren enger oder weiter machen kann. Eine andere
Schlauheit ift, daß fie den Schein erregt, als fei fie auch gegen rechts gerichtet,
damit foil der Widerftand der fozialiftifchen Arbeiterfchaft gelähmt werden.

x) Daß auch unfer Bürgertum nicht einfach gefonnen ift, den „neuen Fronten"

zu verfallen, beweift folgende einftimmig angenommene Refolution der doch
ziemlich gemäßigten Neuen Helvctifchen Gefellfchaft:

„In Befolgung ihrer Devife für Würde und Sicherheit der Schweiz
einzustehen, ift fich die N. H. G. fchon längft bewußt, daß die Sicherheit nicht nur eine
äußere fein kann, fondern auch eine innere fein muß. Das größte Maß der Sicherheit

entfpringt einer Gemeinfchaft, die ihrerfeits für das Wohl ihrer Mitmenfchen
fich verantwortlich fühlt, anderteits rücksichtslos auf Schäden fachlicher und per-
fönlicher Natur hinweift und fie korrigiert. Die N. H. G. begrüßt es daher, wenn
durch ein Aufrütteln der Geifter in größern Kreifen das Gefühl der Verantwortlichkeit

erwacht und nach Betätigung ringt. Sie betrachtet es aber als eine un-
fchweizerifdie, die Würde unferes Staatswefens beleidigende Erfcheinung, wenn in
offenfichtlicher Nachahmung ausländifcher Vorgänge diefe Regeneration engflirnige
Formen annimmt. Es darf weder durch Uniformierung noch durch ander Aeußer-
lichkeiten der Schein erweckt werden, daß es Eidgenoffen zweierlei Prägung gebe.
Es muß auf das billige Schlagwort verzichtet werden, kategorienhaft gewiffe
Kreife als Sündenböcke für alles Unheil der Welt verantwortlich zu machen. Bei
aller Kritik endlich ift es unfehweizerifeh, plötzlich in Selbftzerknirfchung überall
nur Schlechtes und Verdorbenes zu fehen, während es doch nur vereinzelte
Verhältniffe find, die des fcharfen Eingreifens bedürfen. Grundlagen und Aufbau
unferes Staates find gut und laffen ebenfalls die Möglichkeit eines zielbewußten
Aufbaues zu. Ein derartiger Aufbau kann letzten Endes nur zum Ziele führen,
wenn er nicht auf der Balis einer irgendwie gefärbten vorgefaßten Meinung
ausgeführt wird, fondern in echt fchweizerifch demokratifcher Solidarität dem Boden
einer humanitär fittlichen Weltantchauung entfpringt."
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Trotzdem nun ja ficher eine Gefahr gewaltfamcr Revolution in der Schweiz
heute nur von „rechts" her droht, ift felbftverftändlich, daß die Spitze der Lex
fich bloß nach „links" richtet. Und zwar nicht im Ernft gegen die Kommuniften.
Denn fo dumm und unwiffend find die Drahtzieher diefer Aktion nicht, um fich
nicht zu fagen, daß die paar Kommuniften für die Schweiz heute weniger als je
eine Gefahr bilden. Die Kommuniflengefahr ift bloßer Bau-Bau für die
Naiven und Unwiffenden. Es geht in erfter Linie gegen die Antimilitariften, in
zweiter gegen die Sozialdemokraten. Das zeigt fich befonders in den
Kindern, die die neue Lex Häberlin fchon im Kanton Zürich bekommen hat, in
den zwei Gefetzesinitiativen, die alle, welche Vereinigungen „zur Vorbereitung
der gewaltfamen Revolution" angehören, aus allen Aemtern (auch den Kirchenämtern

¦—das zielt deutlich auf die antimilitariftifchen Pfarrer!) entfernen wollen.
Als ob diefe Pfarrer nicht ausgerechnet Gegner aller Gewalt wären!

Diefe reaktionäre Bewegung ift vollends gemein und dumm, trotz aller
Perfidie. Aller höheren Gefichtspunkte entbehrend, aber heuchlerifch das Intereffe
der Volksgemeinfchaft vorgebend, ift Sie gewiffenlofe, zum Bürgerkrieg treibende
Hetze gegen die eine Hälfte des Volkes, die fie unterdrücken und entrechten will;
im Namen des Kampfes gegen den Klaffenkampf führt fie einen Klaffenkampf
fchlimmftcr und brutalfler Art. Wenn die „neuen Fronten" auf Sie hineinfallen,
find fie rafch erledigt. Das wird fich beim Kampf um den „Lohnabbau" und um
die neue Lex Häberlin zeigen. Dumm ill das alles aber, weil es lo ferne ift von
aller Belehrung durch die Gefchichte, die zeigt, daß mit Maulkorb und Zuchthaus
noch nie eine Wahrheit überwunden worden ift. Diefe Leute täufchen fich fehr,
wenn Sie meinen, daß Sie damit uns Antimilitariften einfehüchtern oder befiegen
werden. Wir werden dadurch nur geftärkt werden. Höchstens werden fie dem
Kommunismus auf die Beine helfen. Jetzt wenig bedeutend, kann er dadurch mächtig
werden. Und die Schweiz kann in Stücke gehen. Es ift ein frevles Spiel durch
und durch. Aber es ift noch nicht gewonnen. Wenn nur die andern auf dem
Poften find und fich nicht fürchten!

Zum „Lohnabbau". Eine Gelegenheit, der unverfchämten Reaktion einen
fchweren Schlag zu verletzen, ift die Abstimmung über den „Lohnabbau". Ich
betone, daß unfereins durchaus nicht grundlätzlich gegen eine „Anpaffung" der
Löhne ift; es kommt ganz auf die Umftände und die Begründung an. Aber in
diefem Falle handelt es fich bloß um einen Vorftoß der Reaktion. Was will eine Er-
fparnis von 25 Millionen, einfachen, verantwortungsvollen Angeftellten abgezwackt,
bedeuten, verglichen etwa mit der Freigebigkeit, die beim Militärbudget, oder
gegenüber liederlich verwalteten Banken geübt wird. Zuerft follen die Oben
Opfer bringen, dann die Unten; zuerft foli eine Luxusfteuer, eine Dividenden-
Steuer und Aehnliches kommen — aber lieber auf kantonalem Boden — überhaupt
eine beffere Politik jeder Art; wenn das gefchehen ift und die Not doch wächff",
dann erft follen die Unten nach und nach dran kommen. Das fcheint mir für
jeden, der nicht ein reaktionäres Brett vor dem Kopf hat, einleuchtend.

Und noch einmal: es handelt fich am 28. Mai wefentlich um einen Kampf
zwifchen Reaktion und fozialer Demokratie (nicht bloß Sozialdemokratie!). Von
feinem Ausgang hängt ftark der Ausgang der weiteren und noch wichtigeren
Kämpfe ab. Helfen wir nach Kräften mit, daß er günltig, erfreulich und befreiend
fei. Das ift ein Stück „nationale Erneuerung".

Die Wahrheit über den 9. November. In dem Feldzug, den nun die
vereinigte fchweizerifche Reaktion führt, fpielt eine Hauptrolle der 9. November in
Genf. Nämlich feine ins Gegenteil der Wahrheit verkehrte Darflellung.1) Aus
einer fchweren Schuld diefer Reaktion foli nun paradoxerweife eine Waffe für
fie und gegen diejenigen werden, die ja in erfter Linie Opfer des 9. November

x) Was für fchauderhafte Hetzartikel verbricht auf Grund völliger politifcher
Unwiffenheit, dem Minger-Brricht jedenfalls feiler vertrauend als dem
Evangelium, ein Konrad Falke in der „Neuen Zürcher Zeitung".
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waren. Es ift darum für diefen Kampf, aber auch für die ganze Lage der
Schweiz von fundamentaler Widitigkeit, daß die Wahrheit über jene Genfer
Ereigniffe klargeftellt und möglichft weithin verbreitet werde. Aus diefem Grunde
bin ich in den „Neuen Wegen", foweit es der Raum und der Gefamtzweck der
Zeitfchrift erlaubte, immer wieder gegen die tendenziöfe Darfteilung jener
Ereigniffe und ihre fkrupellofe Ausbeutung für die Zwecke der Reaktion
aufgetreten. Aber es war notwendig, das alles noch gründlicher und ausführlicher
und weit über den Bereich der „Neuen Wege" und des „Aufbau" hinaus zu tun.
Darum hat fchon unmittelbar nach jenem 9. November ein Kreis von
Gefinnungsgenoffen eine Aeußerung diefer Art befchloffen, die ins Volk geworfen
werden follte. Die Verwirklichung zog fich leider, teils infolge der Gründlichkeit
und Gewiffenhaftigkeit der Arbeit, teils wegen vielfacher Verhinderung des
wichtigsten Mitarbeiters durch dringliche andere Pflichten, wie durch Krankheit, allzulange

hin. Statt im November oder zu Anfang Dezember, wie geplant war,
erfcheint die Schrift darum erft im Mai. Aber die Lage ift heute fo, daß Sie doch
noch rechtzeitig auf den Plan tritt; denn der ganze Vorftoß der Reaktion Stützt
fich, wie gelagt, in erfter Linie auf jene falfch dargestellten Vorgänge vom
9. Nov. Ihr diefen Stützpunkt entziehen, heißt, ihr einen fchweren Schlag verfetzen.

Und das leiftet nun die Schrift wirklich für alle, die überhaupt noch nach der
Wahrheit fragen und nicht bloß nach dem vermeintlichen Intereffe der Partei.
Sie ift mit außerordentlicher Sorgfalt und Gründlichkeit gearbeitet. Hier lernt
der Lefer Tatfachen und Dokumente in Fülle kennen, die ihm die offizielle
Darstellung und die Syitemspreffe völlig verheimlicht haben und durch die jene
Vorgänge ein ganz anderes Geficht erhalten. Nicoles Mitfchuld bleibt beliehen und
wird fcharf hervorgehoben, wie auch feine ganze Taktik verurteilt, aber die
Hauptfchuld rückt von ihm weg auf die andern, auf die, welche jetzt jene
Ereigniffe gegen ihre Opfer ausbeuten. Ohne Schärfe, ja Ironie zu vermeiden, die

ja im Kampf gegen Lüge und Lächerlichkeit unvermeidlich find, ift doch die

ganze Darstellung von einem Geifte hoher Gerechtigkeit und Liebe getragen. Die
Bedeutung diefer Schrift reicht weit über ihren nächften Zweck hinaus und ift ein
wirklicher und echter Beitrag zur Erneuerung der Schweiz.

Trotzdem die Redaktion, wie das ja wünfehenswert war, von einer Hand
flammt, legt die religiös-toziale Vereinigung der Schweiz Gewicht darauf, die Schrift
in ihrem Namen herauszugeben. Darum wird, gegen feinen eigenen Wunfeh,
der Name des Redaktors nicht genannt. Es wird nur foviel verraten, daß er
keiner Partei angehört und nicht ein Mann der vorderften Front ift. Die Aktion,
deren Ausdruck die Schrift ift, foil eben nicht als Angelegenheit eines einzelnen
Mannes, fondern als Sache einer ganzen Gruppe und der hinter ihr Siehenden

Bewegung erfcheinen. Selbftverftändlich Sieht nicht jedes der unterzeichneten
Komiteemitglieder für jeden Satz und jede Wendung der Schrift ein, aber Sie

übernehmen nach gewiffenhafter Prüfung ihrer Dokumente und Gedankengänge
die Verantwortung für ihre Veröffentlichung.

Daß diefe Kundgebung gerade auf den Prozeß Nicole hin erfcheint, ift ein
Zufall, den die Herausgeber bedauern. Es ifl keineswegs ihre Abficht, auf diefen
Prozeß einzuwirken, ihr Ziel ift viel allgemeiner, umfallender und grundfätzlicher.

Aber fie wollten und konnten ihr Erfcheinen nicht noch weiterer
Verzögerung ausfetzen.

Was fie will, ill nun fchon genügend gefagt worden: Sie will Wahrheit
fchaffen und damit Frieden, nämlich die Möglichkeit eines Austrages unferer
Kämpfe auf einem höheren Boden und im Lichte der Wahrheit. Und nun follten
alle, die mit uns diefes Ziel teilen, fich mit Wucht daran fetzen, daß Sie eine
Maffenverbreitung erfahre. Der fehr niedrige Preis macht das möglich. Die
„Vorbemerkung" erklärt mit völligem Recht, dass, wer diefes Dokument vertreiben
hilft, damit mithilft, den offenen oder verfteckten Bürgerkrieg zu verhindern und
die Exiftenz der Schweiz zu retten.

(Die Schrift ifl zu beziehen beim Präfidenten der Religiös-Sozialen Ver-
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einigung, Herrn Pfarrer Hans Bachmann, Aemtlerftraße 23, Zürich 3, und koftet
jo Rappen. Weitere Verkaufsstellen werden fpäter angegeben werden.)

Verdankung. Auf unfern Aufruf in der letzten Nummer der „Neuen Wege"
find uns folgende Gaben für deutfehe Flüchtlinge zugegangen:

Von A. S. in Z. Fr. $.— ; M. L. in B. 50.— ; A. K. in F. 100.— ; H. A. in
G. 20.— ; M. G. in B. 10.— ; N. M. in Z. 30.— ; A. U. in M. 10.— ; S. A. in C.
10.— ; F. W. in F. 30.— ; C. D. in B. 10.— ; Ungenannt in M. 9.10; Ungenannt
in M. 40.— ; A. R. in T. 20.— ; H. St. in B. 50.— ; F. W. in F. 30.— ; U. M. in
T. 10.— ; W. Seh in Z. 30.— ; H. E. in A. 50.— ; F. G. in K. 20.— ; A. A. in Z.
20.— ; B. A. in St. G. 100.— ; Ungen. Z. 5.50; Ungen. Z. 5.—. Total Fr. 664.60.

Für die Hungernden in China haben wir feit dem Erfcheinen des Februar-
hefttes der „Neuen Wege" folgende Gaben erhalten:

Von O. W. in B. Fr. 100.— ; Bl. Kreuz Hoffnungsbund Neu-Allfchwil 14.— ;

Fr. W. in F. jo.—; O. W. in B. 100.— ; Fr. W. in F. 20.—. Total Fr. 284.—.
Für die Arbeitslofenhilfe find uns feit der letzten Verdankung noch zugefandt

worden:
Von Handwerkergruppe Albisbrunn Fr. 25.— ; F. W. in F. 70.— ; R. B. in

Z. 50.— ; Fr. W. in F. 100.—. Total Fr. 245.—.
Alle diefe Gaben feien den Gebern aufs wärmfte verdankt! L, u. C. Ragaz.
Druckfehler. Seite 189, Zeile 10—11 von unten muffen die Worte „Wir

Deutfchen Reich" als Zitat in Anführungszeichen gefetzt werden. Seite 152,
Zeile 19 von unten muß es heißen: denn (ftatt „dann"), Seite 155, Zeile 9 von
unten felbftverftändlich Verlogenheit (nicht „Verlegenheit").

Dazu eine Berichtigung. Villa Park (vgl. S. 174) ift in Illinois, nicht in Ohio.

Redaktionelle Bemerkungen. Die Lefer werden freundlich gebeten, nicht zu
vergeffen, daß die Betrachtung „Zur Weltlage" am 10., und die „Monatschronik"
am 11. Mai abgefchloffen werden mußte und daher das feither Gefchehene nicht
mehr berückfichtigt werden konnte. Aber es wird dadurch an dem Gefchriebenen
nichts geändert.

Das Manifeft der Religiöfen Sozialiflen (Kreuz Chrifti und Hakenkreuz) ift
für j Rappen das Stück Gartenhofftraße 7, Zürich 4, zu haben. Man bittet
um eifrigfte Verbreitung!

Freunde der neuen Wege.
)AHRES-VERSAMMLUNG

Sonntag, den 28. Mai, in Zürich (im Heim von „Arbeit und Bildung",
Gartenhofftraße 7, Außerfihl).

Traktanden:
I. Gefchäftlicher Teil. Beginn vormittags V2 10 Uhr.

Jahresbericht und Auslprache darüber.
II. Allgemeiner Teil: Beginn nachmittags 2 Uhr.

Thema: Die Lage, ihre Aufgaben, Schwierigkeiten und
Verheißungen. Eingeleitet durch Pfarrer Robert Lejeune.

Nach dem Vortrag findet eine freie Ausfprache ftatt. Zu diefem
zweiten Teil find auch GefinnungsgenoSIen (nur folche!) eingeladen,
die nicht Mitglieder der Vereinigung find.

Das Mittageßen findet um 1 Uhr gemeinfam im Volkshaufe ftatt.
Wir erwarten in Anbetracht des Ernftes der heutigen Lage und

der Wichtigkeit der Traktanden, daß alle Mitglieder und Gefinnungs-
genoften, die nicht unbedingt abgehalten find, zu dieler Ausfprache
über die gemeinfame Sache erfcheinen werden. Die Kommiffion.

264


	Rundschau : zur Monatschronik

